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Si♦

»

Mai
Don Victor Kalinowski.

Der Mai fiel au» dem Himmelsblau
Als Schöpfertriine hernieder
Und lockt jetzt Wunder aus Wald und Au
Beim Klange seliger Lieder.
Sauft webt sein Hauch um Strauch und Baum
Und streichelt da» Gefilde
Und wirkt aus Dult und Schaum und Traum
Die herrlichsten Gebilde .

Zn Kelch und Dolde rinnt Art zu Art
Im kosenden Strahl der Sonne ,
Zn prangenden Farben offenbart
Sich die empfangene Wonne.

Und perlt de» Maien Sonnenschein
Zn« liebende Eemüte ,
Will es ei» bunter Falter sein
Und taumeln von Blüte ru Blüte .

Arbeiterin und Intellektuelle
Gedanken »um 1 . Mai .

JDft hört man in sozialdemokratischen Frauenversammlungen , in
eine akademisch gebildete Parteigenossin ein Referat llber-

Mwren oder sich an der Diskussion beteiligt hat , die Frage : „Wie
eine Intellektuell « uns verstehen? Ist ihre Welt nicht voll-

AsMen von der unsrigen verschieden ? Diese Wort«, die meist von
?^ uen stammen, die seit Jahren und Jahrzehnten mit der Partei
^ wachsen sind, die mit ihrem tiefsten Sein in der Arbeiterbewe -

wurzeln , scheinen , äußerlich und oberflächlichLeseben, nicht
egründet »ü lein . In vielen Fällen stammt die „Intellektuelle "

^ bürgerlicher Umrvelt und hat nie den Kamps und di« Not des
/ den « in einem solchen Mahr ertragen müssen , wie die Prole -
Mrriu . Ist sie Staatsbeamtin oder in anderer sicherer und aus -
N "nlicher Stellung , so stehen ihr alle Weiterbildungsmöglich -
s
°nen, alle Freuden , nach denen der geistig regsame Mensch ver-

Reisen, Theater , Konzerte, Vorlesungen und Vorträge , in
» "hem Maße zur Verfügung . Für die Proletarierin sind diese
tzs

^usse in vielen Fällen ein schöner Traum , der nur selten erfüllt
Aber auch die ganze Einstellung zum Leben und seinen

tchblemen ist oft verschieden . Di« Akadernikerin, die 4 Jahre die
^Andschule , 9 Jabre die Höhere Schmle und wenigstens 8 Se -

also wiederum 4 Jahre , die Universität besuchte , demnach
^ bestens 17 Jahre lang intensiv geistig tätig war , ist nur zu oft

all« Fragen von der geistigen und theoretischen
d,

" * aus zu sehen , während die in der barten Fron des Lebens
gewordene Arbeiterin vorwiegend die praktische , die

serielle Seite sehen muß.
doch gilt es einen Ausgleich zwischen den beiden Wel-

v - wenn sein« Vertreterinnen den guten Willen dazu haben.
beide Frauentypen , die sich auf dem Beden der gemein¬

te » sozialistischen lleberzeugung begegnen, haben
Slejche Ziel . Sie arbeiten und kämpfen gemeinsam für Fort -

tj unb Aufklärung , für Gerechtigkeit und Menschlichlkeit, für
^ Verbesserung der Arbeitsbedingungen und für den Frieden
-, ortffrt V (CAHtStl Sul« tt 'rtA
fiJi^ örfer. Gewiß mögen der „Jntelektuellen

vroletarifche Schwester ^
Zvĵ

"wenen selbst in einem solchen Falle nicht mit Kritik und

, 3t. . uen begegnet. Denn wieviele schwere Kämpfe hat die
">t in sich ausgefochten, bis ste sich zur sozialistischen Welt -

Ii^ uung durchran« ! Die Arbeiterin bat meist den großen Dor-
' ttio r

9 , ^cn Sozialismus gewissermaßen schon mit der Muttermilch
»ii^ , " ru haben . Der „Reuen "

, die in bürgerlicher , oft reaktio-
Umwelt ausgewachsen ist , bat niemand den Weg gewiesen.

!w — man bat alles getan , um sie in ihrer Umwelt
i^

"Usch werden zu lassen , um sie untrennbar zu verankern . Rur
iz ' '« ne» Stroben , ihre Sehnsucht nach Werten , die abseits der

,buchen Sphäre liegen , ihr Mitgefühl mit den Benachteilig -
ty,. V.I Unterbrächen führt « sie zum Sozialismus . Manchmal
bi/i -W « Schritt nur möglich durch einen Bruch mit Menschen ,
t«t lieb waren und nahe standen, denen sie dankbar verpflich-

r- Ost bedeutet es vollkommene Vereinsamung und pe-
Nachteile.
mag alles nicht unrichtig fein"

, wird jetzt vielleicht die pro-
JUs Srf Sozialistin einnoenden, „aber wie kann ein Mensch , der
sich Umwelt kommt , wirklich mit mir Mlen und glauben ,
Äs "»llkommen mit mir solidarisch fühlen ?" Run , auch Kart

und Friedrich Engels , an deren treuer sozialistischer
gewiß nicht zu zweifeln ist, stammten ihrer Geburt

htm “Ns dieser bürgerlichen Welt . Und eine so radikal einge-
if, »>̂ au wie Rosa Luxemburg hatte jahrelang studiert und

jT^ urvrüfung abgelegt , war also ebenfalls „Intellektuelle " ,
iiiih « Ü?* von uns , aus welcher Umgebung er auch stammen mag,
Art vrft« der Vergangenheit vorhanden , feinste Fäden seelischer
Hc zurückführen zu dem Boden , dem wir entstammen. Aber
^ s?"chen nicht ausschlaggebend »u sein für die künftige Lebens-

Wer an sich selbst arbeitet und offenen Auges ins

i wer immer bereit ist, Lernender »u sein und das
Sw *»?" We Stelle des Guten zu setzen, der wird ausgereift zu

Öttbertm ffiraefntt « furmitipn rtt « Rrfi her tuttae . Ultet *

s
««ten anderen Ergebnis kommen , als sich der junge , uner¬
nst , Mensch träumen ließ. Denn nicht Elternhaus und Um -

. rn die persönliche Arbeit an sich selbst ist
-

' Neidend !
> id°? d sind wir vollauf berechtigt, bürgerliche Einflüsse den

• Arbeiterbewegung fernzuhalten und reaktionäre De -
*

&et ? jemals innerhalb der Partei heimisch werden zu lassen ,
"dz ^ " lenigen. Frauen , die freudig und voll Ueberzeugung zu
?»Ng °». n , dürfen wir doch vertrauensvoll und mit starker Hoff-

. nrg«g«nsehen , denn gerade dieser freiwillige Schritt
, —rtn , am besten die Echtheit und Kraft ihrer Gesinnung.
,

ttut Arbeiterin und Angestellte, sondern auch Ober-
/std für Bibliothekarin , Polizeibeamtin und Aerztin mit uns
r/Nigchk . b .arbeiten , so kann jeder, der mit der Arbeiterbewegung
v ^faisn m?

' 1*’ *" ese immer umfassender« Ausbreitung der fojia»
Uri»».,

l
.tanschauung nur freudig begrüßen Längst ist ja

kleine sozialdemokratische Partei zur Millionen -
>,̂ ^Dorden, deren Ausgaben den engen Rahmen gesvrengt

rj» „ > einst umfaßte - Auch die nr-

i. » intellektueller verwischen

?"t )J
®erWnbe, Bildungsreisen und Bücherkreise in ihr Pro -

nu » iJI? enomm *n bat . Andererseits ist ja keineswegs gesagt ,
Ith,:» u ICfti» _ _ ha : u - . fi A..

Auch die Unterschiede »wischen Ar-
Slot, . '"» ^ nieueltueuer verwischen sich immer mehr, seitdem

. ulturbewegung der Arbeiterschaft billige- - .

M , wj. '
- Akademikerin einer bürgerlichen Umwelt entstammen

tj a auch heute selbst eine abgeschlossene Universitätsaus -
8"N« lt Abwegs ein pekuniär gesichertes Leben garantiert . Oft
ih sei» »

"N vielmehr um Frauen , di« sich die Mittel zum Stu «
8efw>

l>et
r nen wußten , und die sich auch späterhin mühsam

Me Den . " schlagen , Wo : Nicht zwei getrennte , unüberbrück-

tz ^ ®fne bie Arbeiterin — bie Intellektuelle ! Sondern
^ tbrit,

^ >nk>eit in gemeinsamem Wollen , in gemeinsamer

'De* Jiai JZutd xlie tyauen
Von Hermine David .

„Der erste Mai , ein uralter Naturfesttag , lebt noch heut« vieler¬
orts als solcher in Bolkssagen und Gebräuchen fort . Man fühlt
und feiert die neuaufquellend« Lebenslust , die Wiederkehr von
Licht und Sonne , das Wiederrrwachtsein der im Blütenschmuck
prangenden Natur .

Als die kämmende Arbeiterschaft diesen Tag »um Feiertag
wählte , trug sie in die alte Naturfeier ein hohes Kultur¬
ideal hinein . Mit dem Gefühl des von den Banden des Winters
befreiten , gesteigerten natürlichen Lebens verband sich der Drang
des Menschen nach Befreiung von der Fron einer übermäßigen ,
lebenzermürbenden Arbeit , als der Voraussetzung eines höher ent¬
wickelten Kulturdaseins . Eine tiefste sittliche Idee liegt
der Forderung einer vernünftig begrenzten Arbeitszeit zugrunde.
Die Arbeit ist für die menschliche Gesellschaft eine eherne Notwen¬
digkeit , alle gesellschaftliche Kultur beruht auf ihr , sie ist für den
Einzelnen eine ernste Pflicht , und die ist für ihn auch ein Segen .
Aber sie darf ihm nicht zum Fluch werden.

Die moderne kapitalistische Wirtschaftsentwicklung mit ihrer
Tendenz auf äußerste Ausbeutung der menschlichen Arbeitskraft
bedrohte in ihrem Aufkommen Millionen Menschen mit Gesund-
heitsschädigung, Lebensverkürzung und persönlicher Versklavung.
Dagegen richtete sich der Wille der zum Kulturbewußtsein erwach¬
ten Arbeiterschaft. Das Kantsche Sittengesetz , daß der
Mensch seinen Mitmenschen nicht als bloßes Mittel zum Zweck
mißbrauchen dürste , rang hier nach Anerkennung . Die Anerken¬
nung des persönlichen Wertes jedes Menschen , die Möglichkeit
der Entfaltung seines höheren Wesens , das ist der
ideale Gedanke, der der Forderung des Achtstundentags zugrunde
lag .

"
Mit diesen Worten begründete Eduard David in der Na¬

tionalversammlung 1919 einen Antrag auf Einsetzung des
1. Mai als Nationalfeiertag .

Die vielen Getreuen , die , wie ich weiß, auch an diesem Tag sei¬
ner gedenken , und aus deren Kreis öfters der Wunsch laut wird ,
daß einzelnes aus seinem geistigen Nachlaß ihnen zuteil wird,
werden die einprägsamen Worte mit Erschütterung lesen .

12 Jabre ist es her , seit sie gesprochen wurden — und
wie- weit , unendlich weit sind wir beute davon entfernt , mit an¬
deren Parteien gemeinsam an die Möglichkeit der Einsetzung unse¬
res Feiertages zum allgemeinen Dolksfeiertag zu denken . Ver¬
bitterung und Verheßung haben trennende Wände »wischen den
einzelnen Volksschichten aufgerichtet , ja , innerhalb der einzelnen
Klaffen selbst stehen sich die Angehörigen in äußerster Spannung
gegenüber. Die Arbeiterschaft ist gespaltener als je.

Und noch erschütternder wird der Vergleich mit der Stimmung
jener Tage , wenn wir im Fortgang derselben Rede lesen :

„Noch ein zweites Ideal (neben der Herbeiführung einer wahren
Volksgemeinschaft durch diesen Ta«) erbebt sich über einer in sich
befriedeten Volksgemeinschaft: das Ideal einer dauernd
befriedeten Gemeinschaft der Völker . Auch dafür
hat die Arbeiterschast aller Länder seit Jahrzehnten am 1 . Mai
demonstriert . Ausgehend von der Erkenntnis , daß der Krieg ein
barbarisches, und nicht nur das , sondern auch ein zweckwidriges
Mittel zur Austragung von Konflikten zwischen den Völkern ist,
getragen von der lleberzeugung , daß die Bolksrnaffen aller Länder
gleichermaßen an der Sicherung des Friedens interessiert sind , hat
die Arbeiterschaft gegen Kriegsprediger und Kriegsinteressenten
angekämpft . Erschien die Forderung eines dauernd gesicherten
Weltstiedens in der Zeit vor dem Krieg gowiffermaben als ein
theoretisches Ideal einer fernen Zeit , so ist diese Forderung heute
zu einer höchst aktuellen , nächsten Forderung der Weltvolitik ^ ge¬
worden. Der Satz in der Erklärung der sozialdemokratischenReichs-
tagsfrastion vom August 1914, daß wir hoffen, daß die grausame
Schule des Weltkriegs Millionen neuer Herzen für drn Gedanken
eines dauernd gesicherten Weltfriedens gewinnen würde , ist in
Erfüllung gegangen : tot ist alle Kriegsromantik ! Die
Lehre, daß der Krieg ein physffches Stahlbad für den Volkskörpcr
sei , ist als Lüge erkannt worden. Als Lüge ist auch erkannt die

Behauptung , daß er die sittliche Erneuerung der Volksgemeinschaft
herbeiführe . Das Gegenteil ist die Wahrheit . Schwere physische
Schwächung und eine furchtbare sittliche Verwilderung , das sind
die Folgen des Krieges . Jmanuel Kant hat recht : Der
Krieg macht viel mehr böse Menschen als er hinwegnimmt . Die
Generation , die diesen Krieg durchlebt und durchlitten hat , will
keinen Krieg mehr . . . das deutsche Volk in seiner überwältigen¬
den Mehrheit ist sich einig in dem Willen , keinen Krieg mehr »u-
zulaffen. . . Jetzt ist die weltgeschichtliche Stunde , der Krieg
bat bankerott gemacht . Es sei aus mit ihm für alle
Zeiten "

„Die Kriegsromantik ist tot " — können wir das heute
nach 12 Jahren auch noch sagen? Mit wahrem Entsetzen seben wir
im Gegenteil , daß inzwischen eine Generation herangewachsen ist,
die die wahren Wiffenden frech bühnend, sich nicht genug tun kann
an schwülstiger Verherrlichung des Krieges , ja an Verfebmung
derer , die zwar damals die eigentlichen Kriegslasten trugen , sich
nun aber keine Verfälschung ihrers Erlebniffes bieten laffen wol¬
len . Dem wahren selbstverständlichen Heroismus , den d i e
breite Masse des deutschen Volkes damals in ungeheuerlichen
Leistungen und übermenschlichem Verzicht bewies stellten sie
ihre unerprobtes Pbrasenbeldentum gegenüber. Und sie haben das
Obr weiter Kreise, ja sie haben es sogar bei Frauen .

Das ist fast das betrüblichste an dem Stimmungsum¬
schwung »wischen damals uird beute. Daß die neue, seitdem in
die Politik eingetretene junge Generation in ihrer Un¬
reife und in den Verwirrungen einer katastrophalen Wirtschafts¬
krise nicht zu einer richtigen Erkenntnis weltpolitischer Zusammen¬
hänge kommen konnte, ist noch einigermaßen verständlich. Daß
aber die andere neue Schicht , die nun im öffentlichen Leben wirk¬
sam ist — , die Frauen , so versagen konnte, das ist eine schwere
Entäuschung. Als vor 12 Jahren die deutschen Frauen
erstmals ihr Bürgerrecht verliehen bekamen, war es die Hoff¬
nung oller Friedensfreunde , hoffte es auch der dahinge-gangene
Sprecher der oben angeführten Morte , daß der Fricdengssach« nun
durch den weiblichen Einschlag in der Politik der
Sieg sicher sei . Diese Hoffnung hat getrogen . Zwar war das
Wirken der Politikerinnen und Funktionärinnen der Arbeiter¬
bewegung in dieser Hinsicht immer klar und eindeutig - Aber stand
die grobe Schar der nicht politisch tätigen Frauen , der Gattinnen ,
der Mütter der heutigen geschilderten Generation , hinter ihnen ?
Niemals wäre das Anwachsen der kriegslustigen Propaganda in dem
Maße möglich gewesen , wie wir es heute erleben , hätten die
Frauen die Sphäre ihres Einflusses allgemein ausgenützt und da¬
durch eine Macht in der öffentlichen Meinung geschaffen , die das
verlogene Treiben nicht dulden würde.

Die Frauen , und nicht nur die alten Stils , lassen sich so
gern als die Wählerinnen und Hüterinnen der Gemüts¬
werte feiern . Wenn ihnen das zu Recht »ugestanden werden
sollte, so ist es doch ganz unmöglich, daß sie , die nicht traditions¬
gebunden in die Politik traten , die Lust am Kampf — von der
selbst die ehrlichen Befürworter der alten Auffaffung zugeben, daß
sie ein Ueberbleibsel aus der Barbarei sei — als aerechtfettigt
aufgegriffen hätten . Ihr , der neuen Klaffe der Staatsbürger
hätte es obgelegen, die Oberflächlichkeit der traditionellen Kriegs¬
romantik zu durchdringen und die Verantwortung für die seeli¬
schen Schäden zu empfinden und zu wecken , die so - deutlich der
Krieg im Gefolge batte .

Darum sei die Erziehung der kommenden Generation zu aktivem
Friedenswillen die heiligste Aufgabe der Frau - Gewiß sind
alle Ideale , zu denen sich der internationale Sozialismus durch
Begehung seines Maifestes feierlich bekennt, auch Frauenziele .
Keines aber erscheint dem Wunsche und Streben der Frau so
gemäß und muß immer mehr und mehr ihre Sache werden , wie
die Abkehr von Kriegshetze und Kriegsgeist.

Als gewaltige Bekundung des Willen »um Weltfrieden ist der
1 . Mai gedacht ! Er sei daher vor allem ein Tag der Frau !

Wenn am 1 . Mai Tausende und Abertausende von Frauen hin¬
ter einem Wall von roten Fahnen marschieren, wenn ste freudig
in den gemeinsamen Gesang der „Internationale " einstimmen,
dann wollen wir nicht nach Umwelt und Elternhaus , nach Vor¬
bildung und Vergangenheit fragen . Sondern allen , die aus inner¬
ster Ueberzeugung zu uns gekommen sind und mit uns gemeinsam
wandern , wollen wir weit die Arme öffnen und ste fest umschließen
mit dem einigenden , unzerreißbaren Bande , das die Arbeiterbewe¬
gung seit ihren bescheidenen Anfängen zusammenhält : Mit der
völkerverbindenden , allumfassenden Idee des
Sozialismus . ElseMöbus .

Eine fvan von heule
Im bolschewistischen Rußland sieben gegenwärtig In steigen »

dem Grade die Problem « von Liebe und Ebe zur Debatte .
Im .Bücherlreis '

, Berlin SW 61 , ist soeben der fowjet»
ruistsche Roman „Die Rebellion des Ingenieurs Karinslt "
von Timitrit Tfchcrwerikov erschienen , ein Roman , der ge¬
rade das Ebeproblem zum Thema hat . Wir bringen aus
diesem Buch den folgenden Abschnitt. Preis 4 .80 M , flir Mit¬
glieder Sonderpreis.

Soja Witaljewna setzt sich an ihren Tisch , nahm einen Bogen
Papier , tauchte die Feder ins Tintenfaß . . . -

Ach, dachte sie bitter , Treue bis zur ersten Dienstreise und Ehr¬
lichkeit bis zur ersten Kaffen-abrechnung — so ist beute der Mann .
Was für eine bittere Enttäuschung ! Es ist noch gar nicht so lange
her , daß sie von dem herrlichen, zärtlichen und starken Mann
träumte , der kommen und sie fest und sicher den Lebensweg führen
würde . Sie wußte nichts , kannte sich nirgends aus . Sie verstand
nur »u lieben . Die Männer erschienen ibr als Zauberer und
Wundermänner . Sie brauchten nur einen Talisman , der Geld
hieb, vorzuzeigen und di« Gesichter der Verkäufer wurden verliebt
und sie begannen eilfertig herumzurennen , wie Kreisel , die eine
geübte Hand in Bewegung setzt . Aber das war nur der Anfang .
Später erschienen , wie durch Zauber schöne Sachen : Strümpfe aus
81 d ’Ecosse mit Dovvelferse und einem silbernen ausländischen
Stempel : ausländischer fester Puder , Seide , Rips , Batist , zarte
Stoffe , die man liebkosen und streicheln möchte , glatte und glän¬
zende wie ein Stück Frühlingsbimmel oder ein Fluß , raube wie die
Haut eines Pfirsichs, hauchdünne, durchsichtige wie Seifenschaum,
und andere wieder , die in schweren Falten niederfallen . - .

Ja . ja so war es schon! Der Mann batte sich b«n Zauberstab
angeeignet , mit dem man all die schönen Sachen im Leben her¬
vorzaubern kann.

Und darum kämpfen die Frauen um die Männer , sind hinter
ihnen her , suchen sie zu erjagen wie Tiger , träumen von ihnen
wie von einem Lotteriegewinn , erwarten sie wie die Ernte , fangen
sie mit der Harpune der Koketterie , wie den Fisch iin tiefen . Wasser.

Hier darf man nicht wählerisch sein mit den Mitteln . Her mit
dem Mann ! Die Frau muß lieben . Kinder kriegen, leben . Kinder
gvoßzieben . Vergnügen haben . Sollen sich d 'e Männer nur ein¬
bilden , daß sie sich die Frauen nach ihrem Geschmack bestellen, wie

Speisen ä la carte . So mag sich eine Ente vielleicht einbilden , daß
der Jäger , um ihr zu gefallen , Sumpfstiefel angezogen und sich
eine Jagdtasche umgehängt bat .

Aus was beißt er an ? Auf »arte Weiblichkeit? Bitte sehr , ge¬
fallen Ihnen diese zarten Fingerchen, diese lackierten Nägel . Löck¬
chen? Und wenn sie die Löckchen satt haben , so kann man sich auch
ein rotes Tuch umbinden . Man kann sich die Haare schneiden ,
brennen , sich hier entblößen oder dort entblößen , und wenns nötig
ist, sich feldzugsmäßig ausrüsten , um dem Mann in Schüßengräben
und Viehwagen nachzujagen. wenn der Mann , wie ein Seebund . '
nur in Herden vorkommt und in Bezirken, die „Frgnt " beißen . . .

Soja Witaljewna machte sich ihre Fingerchen mit Tinte schmutzig-
Das Blatt Papier lag da und wartete .

Es klingelte . Der Federhalter lag friedlich neben dem Tintenfaß .
Sie ordnete ihr Haar vor dem Sviegel und lächelte sich zu.

Zu Soja Witaljewna kamen nur Männer zu Besuch . Wer
mochte geklingelt haben?

E,auswirtschastliches
Erprobte Rezepte

Haferflockensuppe mit Meerrettich . lFLr 4 Personen .) VA Stbc .
Zutaten : 1H Liter Fleischbrühe, aus 5 Maggi 's Fleischbrübwürfeln
hergestellt, 50 g Haferslocken , 1 Taffe saure Sahne . 2 Eßlöffel ge¬
riebener Meerrettich .

Zubereitung : In der Fleischbrühe kocht man die Hafer¬
flocken langsam an der Seite des Herdes ca . 1 Stunde , gießt d»e
saure Sahn « hinein und schmeckt die Suvve mit 2 Eßlöffeln Meer¬
rettich evtl , auch noch mit etwas Salz ab-

Ostfriefischer Schnittkohl. (Für 4 Personen .) VA, Stund « . Zu-
taten : VA kg Schnittkobl , 60 e Schweinefett. 1 Zwiebel 1 Liter
Fleischbrühe aus 4 Maggi 's Fleischbrübwürfeln bergestellt, Salz .
Pfeffer , 1 Eßlöffel Weizenmehl.

Zubereitung : Der sauber gewaschene Schnittkobl , eines der
ersten Frühlingsgemüse . wird grob geschnitten, in dem Schweine-
fett nebst der kleingeschnittenen Zwiebel leicht durchgeschwitzt , mit
der Fleischbrühe aufgefüllt , langsam in ca . 1 Stunde gargedämpft
und mit Salz und Pfeffer abges-hmeckt . Zuletzt streut man 1 Eb-
löffel Weizenmehl leicht darüber , läßt das Mehl ausauellen und
reicht das vorzüglich schmeckeiide . wenig bekannte Gericht zu
Schweine- oder Hammelbraten .

ghcfredatteur : Georg Schövflin . Veraniwortttch : Poliiik , Frei.
Noat Baden . BolkSwirilchasi. Aus aller WeU . Letzie Rachrichien: S.
Grllnebaum Landtag . Gewerltchast. tche Nachrichten. Parle «. »leine
badische gbronik . AuS Mittelvaden . Turlach GerichiSzeining .zciullcion .
Die Welt der Frau : Hermann Winter Groß -» arlsrube. Gemeinde,
politit . Soziale Rundschau. Sport und Spiel. Sozialistisches Jungvolk.
Heimat nnd Wandern . AuStiinfte : Joses Stiele , verantwortlich
sllr den An ^cigentctl : Gustav » rilger Tänitliche wohnhaft
hi » a r l S r M e in Baden Dru .k und Bcrlaa : verlag « drutker » '

9 BolkSfreund G m b H. . Karlsruhe.
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